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574 DIE BERNER WOCHE

hinterließ eine fofdj unmögliche Orbnung, baß ber jfjaupt*
mann ^freiwillige oortreten liefe, bie gegen ©ntfcljäbigung
mit 93îiftgabeln unb Sefen bert Unrat mit Stusnabme ber
3um Sorfdjein tommenben ©ewehre, Saponnetten, 2Baffen=
rode, Patronenbülfen k. 3um $enfter nor bas Gdjulbaus
binausräunten foflten. Der Ptaire wollte erft fein friTc^es
Giro!) liefern; wenn es für feine Sanbsleute gut genug ge*
wefen, fo fei es auch für bie ©ntfebudjer gut. ©rft bie Droïj*
ung mit iïeïïerarreft roirfte.

Diefem Pîangel att Disciplin fteltt Pieier bas Seifpief
feines töalBBatailfons entgegen, bas fidj wohl bewußt war,
was fidj für Gdjroefeerfolbaten fdjicft. Go burfte er feine
©ntlebudjer ein anbermal unbeforgt in 3ura=Gemtfjütten,
beren f)obe Sabenfamine mit Gpecffeiten unb 2Biirften be*
bangen waren, bie Ouartierfüdjen auffdjlagen Iaffen. „Pidjt
bie tleinfte Sßurft (natürlich bie g r ö ß t e audj nicht, fpitR
finbiger ftritifus!) ift ge3ioacIt worben."

©ine nicbt geroöhnliche Probe ber Disciplin hatte bas
Sataiflon 66 nod) 31t beftehen, als ber Sefebl höheren Ortes
her fam, bafe bie franaöfifcfeert 2Baffen ungefäumt nach Poer*
bon unb non bort nad) ©ranbfon gefchafft werben mühten.
Dag unb Stacht, bei naßfalter, „flotfchiger" ÏBitterung ge*
fchab ber Dransport auf Gchlitten, bie oon 3®adjtmann*
fchaften 3U $ufe begleitet werben muhten auf fedjsftiinbigem
2ßege. ©s war biefe befdjteunigte Strbeit nach ber Wnficht
bes Serfaffers eine unnötige Gtrenge. ©in Drainofffeier
hätte ihm weinenb oor ©rfdjöpfung geflagt: ,,©r fei mit
feinen Pferben nahe3U 36 Gtunben im. Unwetter unb follte
bo<h wieber nach ©ranbfon. Diefe, wie bie Drainfofbaten,
feien halb laput." 3bnt babe bet Pîajor bann geantwortet:
„Gpannen Gie aus, Serr Oberleutnant; Iaffen Gie Drain*
folbaten unb Pferbe biefe Stacht ruhen, unb tun Gie bas
©Ieid)e. ©s fteljt in ©ranbfon fefet feine Gdjtactjt Beoor,
fo bah bas lebte Sufeifen b'rangefebt werben muh, um noch

redjt3eitig bort ein3utreffen."
Die miihfelige PSaffenaBfubr bauerte oont 8. bis sum

11. Februar. Gie nahm 185 fiabungen in Stnfprudj. „(Sein
213 erf frönte ber Oberftfeutnant fdjfießlidj rtodj mit einem

©eneralntarfd). SJtir nichts, bir nichts, b. h- gan3 ohne ffirunb
unb 3<»ed, ertönte berfelbe in ber Padjt 311m 12., morgens
um halb 2 Uhr. Sei ben ©inwohrterrt oon Gt. ©roir er*

regte biefer tolle Stachtfärm gröhern Perger unb ift oon ihnen

Einiges über bratjtlofe Feli
3n unferem Sanbe würben bie erften Serfudje 3itr

Uebermittlung militärifdjer Serfügungen unb Sefebte auf

Drahtlose Selcltelegrapbie : fahrbare IPotore, die die Lunken in die

iPafte (flndenne) und durd) diefe in die Cuft leiten.

fchärfer oerurteilt worben, es waren, nebft ben SourBafi,
oïele Perfonen franf bamafs, als 0011t ermiibeten Satailfone
fefbft." SiXîit Sitterfeit gebenft ber Sericbtenbe biefes Por*
gefehten, bem er nebft ber Sorfiebe für ©etteralmärfdje auch
bie Sorliebe für ©eneralfchnäpfe nadjrühmt.

3n mehr als einem Punfte fehrreid) audj für heutige
Serhältniffe finb bie Setraditungen, bie ber Serfaffer am
Gdjfuffe bes Siidjleins rüdblidenb auf bie ©rembefefsung
1870/71 über unfer bamafmes Beerwefen anfteltt. Der ©eift
unferes leeres war gut. Geine SfufgaBe hat es mit ©nergie
unb gutem fflßillen erfüllt. SUIerbings fam ihm ber 3ufaII
babei 3U Biffe. Ohne ben ftrengen 2Binter mit ber hohen
Gdfneebede wäre es anbers gefontmen; wir hätten bluten
miiffen; benn bei Gt. ©roir waren bie 66er nur einige
Gtunben früher an ber (Brenge als bie 3rran3ofen, unb
Ieid)t hätten bie unbewaffneten frangöfifdjen Druppen ben
3rieg in bie Gdjwefe bringen fötttten, ba ihnen ©eneral
Pîanteiiffef ja bicht an ben Herfen war. Ptit ber 2fBwebr=
bereitfchaft bes fd)wei3erifd)en Ptilfebeeres non anno ba3U=

mal ftanb es alfo nicht fonberlich gfän3enb. Der Dele*
graohenbienft oerfagte: Depefdjen bes ffienerafs famen mit
5 Gtunben Serfpätung nad) Gt. ©roir. Die ©ifenbahneit
oerfagten: ©eneral Ber3og muhte am fritifchen 31. 3anuar,
als er 311 ben Serbanblungett mit ©eneral ©finchant oon
feinem Bauptguartier in PeuenBurg nach Serrieres fahren
wollte, 4 Gtunben lang auf ben ©ifenbahu3ug warten. 3n
feinem „Seridjt" hat ber ©eneral oon 1870/71 eine Peilje
foldjer Punfte Berührt.

2Bir haben in unferem Beertoefen gan3 ohne 3weifel
grohe öärtfdjritte gemächt. 2fber wenn wir audj Bei ber
gegenwärtigen ©rensBefetping Bis heute nur Pübmlicbes oon
unferen militärifdjen ©inridjtunaen oernommen haben — bie
ffeinerert 3fusfetjungen üBer fehler ba unb bort gelten nidjt
—, fo wollen wir eines nicht oergeffen: wir haben bie g r 0 h e

S3 r 0 6 e nodj nicht Beftanben; nod) ift unfere ©ren3e nidjt
in bem Ptaße Bebrobt gewefen wie fie es im 3anuar 1871
war. Die 3eit 311m PiidBIicf unb 3iir Sergfeidjung ift noch
nicht gefommen. ©rwarten wir fie mit ffiebufb unb frohem
Sertrauen auf bie Daifraft unb bie Gdjlagfraft unferes
Beeres unb auf bas gleiche gütige ©efdjid, bas fchon 1871
unfer Satarlanb oor Gchlimmem Bewahrt hat!

elegrapbie in ber Scbroeiz.
brabtlos telegrapbifdjem 2ßege int 3ahre 1905 in Dhun
gemacht unb einer neu ins Sehen gerufener Pionierabteilung
für Pabiotelegraphie übertragen. Gpäter würben bie 33er*

fudje mit gröberen unb ffcineren geittidjen ItnterBredjungen
in Sern, auf bem Pigi, bent ©ottharb, in Gdjaffhaufen
unb Gt. Ptaurice fortgefetit. Die hieBei errungenen 3fe=

fuftate waren 311m Deit redjt Befriebigenbe, 3um Deil eut*

täufdjten fie. 3m gan3en haben fie bie $rage ber 33erwenb*

barfeit ber brahtfofen Defegraphie für bie fdjwefeerifdje
Sfrmee nidjt abfdjliehenb beantwortet. Die Binberniffe, bie

ihr in unferem Sanbe entgegenftehen, finb in perfdjiebenen

lfmftänben 31t fud)en. ©inmal liegen fie in ber eigenartigen
geographifdjen Sage ber Gdpuefe, 311m anbern att ben hohen

Sergen, bie uns umfdjliehen, unb nidjt 3ufet3t am toechfel*

poll unfteten Ätima ber oerfd)tebenen beloetifdjen Sanbes*
teile. •

i

2ßie es fdjon ber Pante fagt, ift bie brahtlofe Defe*

graphie eine fjfernübermittlung oon 2Borten unb Gähen,
bei wefdjer ber Seitungsbrabt, ber fonft bie ©mpfangs*
ftation mit ber SIBfenberftation oerBinbet, entbehrlid) ift.
3u ihrer Stnwenbung gibt es oerfd)iebene Serfahren. Sei
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hinterließ eine solch unmögliche Ordnung, daß der Haupt-
mann Freiwillige vortreten ließ, die gegen Entschädigung
mit Mistgabeln und Besen den Unrat mit Ausnahme der
zum Vorschein kommenden Gewehre. Bayonnetten, Waffen-
röcke, Patronenhülsen w. zum Fenster vor das Schulhaus
hinausräumen sollten. Der Maire wollte erst kein frisches
Stroh liefern,- wenn es für seine Landsleute gut genug ge-
wesen, so sei es auch für die Entlebucher gut. Erst die Droh-
ung mit Kellerarrest wirkte.

Diesem Mangel an Disciplin stellt Meier das Beispiel
seines Halbbataillons entgegen, das sich wohl bewußt war,
was sich für Schweizersoldaten schickt. So durfte er seine

Entlebucher ein andermal unbesorgt in Jura-Sennhütten,
deren hohe Ladenkamine mit Speckseiten und Würsten be-
hangen waren, die Quartierküchen aufschlagen lassen. „Nicht
die kleinste Wurst (natürlich die größte auch nicht, spitz-

findiger Kritikus!) ist gezwackt worden."
Eine nicht gewöhnliche Probe der Disciplin hatte das

Bataillon 66 noch zu bestehen, als der Befehl höheren Ortes
her kam, daß die französischen Waffen ungesäumt nach Pver-
don und von dort nach Grandson geschafft werden müßten.
Tag und Nacht, bei naßkalter, „flotschiger" Witterung ge-
schah der Transport auf Schlitten, die von Wachtmann-
schaften zu Fuß begleitet werden mußten auf sechsstündigem
Wege. Es war diese beschleunigte Arbeit nach der Ansicht
des Verfassers eine unnötige Strenge. Ein Trainoffizier
hätte ihm weinend vor Erschöpfung geklagt: „Er sei mit
seinen Pferden nahezu 36 Stunden im Unwetter und sollte
doch wieder nach Grandson. Diese, wie die Trainsoldaten,
seien halb kaput." Ihm habe der Major dann geantwortet:
„Spannen Sie aus, Herr Oberleutnant,- lassen Sie Train-
soldaten und Pferde diese Nacht ruhen, und tun Sie das
Gleiche. Es steht in Grandson jetzt keine Schlacht bevor,
so daß das letzte Hufeisen d'rangesetzt werden muß, um noch

rechtzeitig dort einzutreffen."
Die mühselige Waffenabfuhr dauerte vom 3. bis zum

11. Februar. Sie nahm 135 Ladungen in Anspruch. „Sein
Werk krönte der Oberstleutnant schließlich noch mit einem
Generalmarsch. Mir nichts, dir nichts, d. h. ganz ohne Grund
und Zweck, ertönte derselbe in der Nacht zum 12., morgens
um halb 2 Uhr. Bei den Einwohnern von St. Croir er-
regte dieser tolle Nachtlärm größern Aerger und ist von ihnen

einiges über drahtlose ?eli
In unserem Lande wurden die ersten Versuche zur

Uebermittlung militärischer Verfügungen und Befehle auf

vrsfttlose 8eliUîIîgrspI)ìî: Scchi-àe Mowre, à à Sunken in à
iüaste (àcienne) uncl àch àse in à Luft leiten.

schärfer verurteilt worden, es waren, nebst den Bourbaki,
viele Personen krank damals, als vom ermüdeten Bataillone
selbst." Mit Bitterkeit gedenkt der Berichtende dieses Vor-
gesetzten, dem er nebst der Vorliebe für Generalmärsche auch
die Vorliebe für Generalschnäpse nachrühmt.

In mehr als einem Punkte lehrreich auch für heutige
Verhältnisse sind die Betrachtungen, die der Verfasser am
Schlüsse des Büchleins rückblickend auf die Grenzbesetzung
1876/71 über unser damaliges Heerwesen anstellt. Der Geist
unseres Heeres war gut. Seine Aufgabe hat es mit Energie
und gutem Willen erfüllt. Allerdings kam ihm der Zufall
dabei zu Hilfe. Ohne den strengen Winter mit der hohen
Schneedecke wäre es anders gekommen: wir hätten bluten
müssen: denn bei St. Croir waren die 66er nur einige
Stunden früher an der Grenze als die Franzosen, und
leicht hätten die unbewaffneten französischen Truppen den
Krieg in die Schweiz bringen können, da ihnen General
Manteûffel ja dicht an den Fersen war. Mit der Abwehr-
bereitschaft des schweizerischen Milizheeres von anno dazu-
mal stand es also nicht sonderlich glänzend. Der Tele-
gravhendienst versagte: Depeschen des Generals kamen mit
5 Stunden Verspätung nach St. Croir. Die Eisenbahnen
versagten: General Herzog mußte am kritischen 31. Januar,
als er zu den Verhandlungen mit General Clinchant von
seinem Hauptquartier in Neuenburg nach Verrieres fahren
wollte, 4 Stunden lang auf den Eisenbahnzug warten. In
seinem „Bericht" hat der General von 1376/71 eine Neihe
solcher Punkte berührt.

Wir haben in unserem Heerwesen ganz ohne Zweifel
große Fortschritte gemacht. Aber wenn wir auch bei der
gegenwärtigen Grenzbesetzung bis heute nur Rühmliches von
unseren militärischen Einrichtungen vernommen haben — die
kleineren Aussetzungen über Fehler da und dort gelten nicht

—, so wollen wir eines nicht vergessen: wir haben die g roße
Probe noch nicht bestanden: noch ist unsere Grenze nicht
in dem Maße bedroht gewesen wie sie es im Januar 1371
war. Die Zeit zum Rückblick und zur Verqleichunq ist noch
nicht gekommen. Erwarten wir sie mit Geduld und frohem
Vertrauen auf die Tatkraft und die Schlagkraft unseres
Heeres und auf das gleiche gütige Geschick, das schon 1371
unser Vatarland vor Schlimmem bewahrt hat!

àgraphie in der 5chwà
drahtlos telegraphischem Wege im Jahre 1965 in Thun
gemacht und einer neu ins Leben gerufener Pionierabteilung
für Radiotélégraphie übertragen. Später wurden die Ver-
suche init größeren und kleineren zeitlichen Unterbrechungen
in Bern, auf dem Rigi, dem Gotthard, in Schaffhausen
und St. Maurice fortgesetzt. Die hiebei errungenen Re-

sultate waren zum Teil recht befriedigende, zum Teil ent-

täuschten sie. Im ganzen haben sie die Frage der Verwend-
barkeit der drahtlosen Télégraphié für die schweizerische

Armee nicht abschließend beantwortet. Die Hindernisse, die

ihr in unserem Lands entgegenstehen, sind in verschiedenen

Umständen zu suchen. Einmal liegen sie in der eigenartigen
geographischen Lage der Schweiz, zum andern an den hoben

Bergen, die uns umschließen, und nicht zuletzt am Wechsel-

voll unsteten Klima der verschiedenen helvetischen Landes-
teile. -

i

Wie es schon der Name sagt, ist die drahtlose Tele-

graphie eine Fernübermittlung von Worten und Sätzen,
bei welcher der Leitungsdraht, der sonst die Empfangs-
station mit der Absenderstation verbindet, entbehrlich ist.

Zu ihrer Anwendung gibt es verschiedene Verfahren. Bei
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bem einen feitbei man am gegebenen Orte an sroei möglidjft
weit non einanber entfernten fünften einen ftarlen elett»

rifdjen Strom in bie ©rbe; ber Strom breitet fid) in ber ©rbe

Drahtlose Seldtelegraphie •' eine flbfenderftation.

aus uitb gebt, roeittt er ftart genug ift unb bie ©rbleitungs»
punlte roeit genug non einanber entfernt finb, bis 3U bem

empfangenbert Ort. 3tm leßteren tann man 2Ienberungen
bes am fernen Orte 3ur ©rbe gefanbten Stroms, 3.23.
Strornunterbrud), Stromfdjließung, Stromiued)feI mit ^ilfe
bes Telephons bören, bas ebenfalls mit bem ©rbreidj ner»
bunben ift.

©in anberes Verfaßten unb gïeid)3eitig bas beute ge=

bräudjlicbfte ift bie gunlentelegrapßie, bie barauf beruht,
baß burdj gunfen er3eugte eleftrifdje SBellen fid) burdj
bie Suft mit Sidjtgefdjroinbigïeit fortpfIan3en unb an ber
©mpfangsftelle non Oraßtleitungen aufgenommen roeröen.
©ingefdjaltete ©mpfangsapparate fpreeben auf bie Sdfroing»
ungen an unb geben bie gefanbten (Energien ober Smpulfe
non lut'3erec ober längerer Oauer als fog. S0îorfe3eid)en
entroeber aïuftifdj ober grapbifd) roieber, 3n unferem Sanbe
Üommi nur bas leßtere Verfahren 3ur îtnruenbung. Ourd)
ftarte Supferbräßte vnirb ber gunle non Senbeapparaten
aus unb an möglicbft hoben haften entlang in bie Suft
geleitet. Se boßer bie Pîaften (SInbemten) finb, bufto böber
fteigt ber 313ert ber Station. SDian weiß 3111- ©enüge, roeldje

23or3iige gegenüber anbern Säubern besbalb grattïreidj
burd) bie Station auf bem boben ©ifelturnt für feine braßt»
lofe SDtilitärtelegrapßie befißt. Seine £>öbe natnentlidj oer»

binbert bas 21bfangen ber Telegramme.
23ei uns fd)eiiten ber brabtlofeu Télégraphié, roie fdjon

ertnäbtit, bie 23erge faft unüberbrüdbare £inberniffe in ben

2Beg 311 {teilen. SOTait bat besbalb oerfudjt, fie baburd)
einigermaßen 3U überminbeu, baß man bie 2Ibfenberbräßte
ait 23aIIonets befeftigte unb fie in möglidjft große £ößen
fteigen ließ. 23ei fd)önem rußigen ÏBetter ntadjte man bamit
gute ©rgebniffe. fliegen, Sdjnee, Diebel ober 2Binb brüdten
aber bie 23aIIonets 311t (Erbe, ober fie riffen aus unb tourben

oom 213inb fortgetragen, permanente 21bfenber= unb ©m=

pfängerftationen auf ben Pergen liefen roieberum ©efaßr,
burdj bie Ungunft ber SBitterungsoerbältniffe, burd) (Eis,

Sibnee, ja fogar burd) SReif, 3erftört 3U toerben, roie bies
in ben leßten Saßren roieberbolt auf bem ©ottßarb, beim
gort Stödli, ber gall roar.

Oie biefen Seilen eingefügten Dîeprobuftionen 3eigen
bie intereffanten Photographien unferer fahrbaren Apparate
für bratjtlofe gelbtelegrapßie in Tätigteit. Sie finb ein»

geridjtet, um Telegramme forootjl grapljifd), b. b- auf ben
üblidjen Tetegrammftreifen, als telepßonifdj auf3unel)men.
3n ben 23ilbern 1 unb 2 feßen roir bie SIpparateroagen
mit ben eingebauten 2Ibfenbermotoren, aus benen bie elett»

rifdjen gunten in bie îlnbenne geleitet in bie Suft übertragen
roerben, bie fog. 2Ibfenberftationen, oon benen bie elettri»
fdjen Sßellert fidj mit ber Sdjnelligteit 001t 300,000 Silo-
meter in ber Setunbe nadj bem ©mpfängerapparat ftürsen.
Oie brittc 21bbilbung 3eigt uns einen foldjen ©mpfänger»
roagen. Oer eine Solbat ber 23ebinuitgsmannfdjaft lieft
oben ein mittelft ben fog. 10torfe3eid)ett eingetroffenes Dia»

biotelegramm, roäßrenb ber aitbere ben Snßalt ber Oepefdje
burd) bas Telephon tontrolliert, in roeldjem 3roar teine
Sßorte, aber bie SRorfetelegramm3eid)en aïuftifdj oerneßm»
bar finb.

Sooiel über ben beseitigen Stanb ber fdjroei3erifdjeit
Dlabiotelegrapßie. Ob fie eine bauembe ©inridjtung in un»
ferem &eere roerben roirb, muß bie 3uEunft lehren, ©egeu»
roärtig bat ber 23unbesrat aus militärifdjen ©rünben bie
23eniißung ber in unferem Sanbe befteßenben Stationen für
braßtlofe Télégraphié unb bie ©rridjtuug foldjer 21nlagen

oerboten._Oas gleidje 33erbot haben fämtlidje Iriegfüßren»
ben Staaten für ben 23etrieb prioater Stationen in ißren
Säubern erlaffen. Smmerßin bürfte bie guntenWegrapßie
für bie Swede ber Sriegfüßrung gerabe im gegenwärtigen
SSölterringen unfd)äßbare Oienfte leiften. Sft es bod) eine

Drahtlose Seid! olographic : Gtnpfängorftation ; ein Soldat lieft die eingetrof-
fene Streifcndepefche, der andere kontrolliert denjnhalt mittelft des Cclephons.

ber traurigften Tatfadjen, baß bie fdjarffinnigften ©rfitt»
bungen bes rnenfdjlidjen ©eiftes 3ur 23entidjtung unb 3er»
ftörung anberer ©rrungenfdjaften bienen müffen. —

öefpenfterfpuk in Bern.
„Dlun ift roieber bie 3«it, ba bie Sutfdje ïommt",

pflegen bie Seute am Stalben 311 fagen, roenn eine ber

heiligen 3eiten näßt. Sßenn bie SKitternacßt oorüber ift,

(Sßadjörud berhoten.)

bann hört man oon ber oberit Stabt her eine fdjroere Sut»
feße fieß naßen. Saut rollen bie fRäber über bas holperige
tpflafter. ©in budliger Äutfdjer lentt 3toei weiße fPferbe.
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dem einen sendet man am gegebenen Orte an zwei möglichst
weit von einander entfernten Punkten einen starken elekt-

rischen Strom in die Erde; der Strom breitet sich in der Erde

vrahtlose Sîlàlegrâpbìè. Kins Meàrstatîon.

aus und geht, wenn er stark genug ist und die Erdleitungs-
punkte weit genug von einander entfernt sind, bis zu dem

empfangenden Ort. Am letzteren kann man Aenderungen
des am fernen Orte zur Erde gesandten Stroms, z. B.
Stromunterbruch, Stromschlietzung, Stromwechsel mit Hilfe
des Telephons hören, das ebenfalls mit dem Erdreich oer-
bunden ist.

Ein anderes Verfahren und gleichzeitig das heute ge-
bräuchlichste ist die Funkentelegraphie, die darauf beruht,
daß durch Funken erzeugte elektrische Wellen sich durch
die Luft mit Lichtgeschwindigkeit fortpflanzen und an der
Empfangsstelle von Drahtleitungen aufgenommen werden.
Eingeschaltete Empfangsapparate sprechen auf die Schwing-
ungen an und geben die gesandten Energien oder Impulse
von kürzerer oder längerer Dauer als sog. Morsezeichen
entweder akustisch oder graphisch wieder. In unserem Lande
kommt nur das letztere Verfahren zur Anwendung. Durch
starke Kupferdrähte wird der Funke von Sendeapparaten
aus und an möglichst hohen Masten entlang in die Luft
geleitet. Je höher die Masten (Andennen) sind, desto höher
steigt der Wert der Station. Man weih zur Genüge, welche

Vorzüge gegenüber andern Ländern deshalb Frankreich
durch die Station auf dem hohen Eifelturm für seine draht-
lose Militärtelegraphie besitzt. Seine Höhe namentlich ver-
hindert das Abfangen der Telegramme.

Bei uns scheinen der drahtlosen Télégraphié, wie schon

erwähnt, die Berge fast unüberbrückbare Hindernisse in den

Weg zu stellen. Man hat deshalb versucht, sie dadurch
einigermaßen zu überwinden, daß man die Absenderdrähte
an Ballonets befestigte und sie in möglichst große Höhen
steigen lieh. Bei schönem ruhigen Wetter machte man damit
gute Ergebnisse. Regen, Schnee, Nebel oder Wind drückten

aber die Ballonets zur Erde, oder sie rissen aus und wurden

vom Wind fortgetragen. Permanente Absender- und Em-
pfängerstationen auf den Bergen liefen wiederum Gefahr,
durch die Ungunst der Witterungsverhältnisse, durch Eis,

Schnee, ja sogar durch Reif, zerstört zu werden, wie dies
in den letzten Iahren wiederholt auf dem Eotthard, beim
Fort Stöckli, der Fall war.

Die diesen Zeilen eingefügten Reproduktionen zeigen
die interessanten Photographien unserer fahrbaren Apparate
für drahtlose Feldtelegraphie in Tätigkeit. Sie sind ein-
gerichtet, un, Telegramme sowohl graphisch, d.h. auf dep
üblichen Telegrammstreifen, als telephonisch aufzunehmen.
In den Bildern 1 und 2 sehen wir die Apparatewagen
mit den eingebauten Absendermotoren, aus denen die elekt-
rischen Funken in die Andenne geleitet in die Luft übertragen
werden, die sog. Absenderstationen, von denen die elektri-
schen Wellen sich mit der Schnelligkeit von 300,000 Kilo-
meter in der Sekunde nach dem Empfängerapparat stürzen.
Die dritte Abbildung zeigt uns einen solchen Empfänger-
wagen. Der eine Soldat der Bedinungsmannschaft liest
oben ein mittelst den sog. Morsezeichen eingetroffenes Na-
diotelegramm, während der andere den Inhalt der Depesche

durch das Telephon kontrolliert, in welchem zwar keine

Worte, aber die Morsetelegrammzeichen akustisch vernehm-
bar sind.

Soviel über den derzeitigen Stand der schweizerischen

Radiotélégraphie. Ob sie eine dauernde Einrichtung in un-
serem Heere werden wird, muh die Zukunft lehren. Gegen-
wärtig hat der Bundesrat aus militärischen Gründen die

Benützung der in unserem Lande bestehenden Stationen für
drahtlose Télégraphié und die Errichtung solcher Anlagen
verboten.^Das gleiche Verbot haben sämtliche kriegführen-
den Staaten für den Betrieb privater Stationen in ihren
Ländern erlassen. Immerhin dürfte die Funkentelegraphie
für die Zwecke der Kriegführung gerade im gegenwärtigen
Völkerringen unschätzbare Dienste leisten. Ist es doch eine

Drahtlose selcltelegraphie : kmpfängerstatlon; em Zolcist Nest Nie emgetrof-
seneStrelfcnclepesche.clei'-inclere kontrolliert clenN'halt mittelst cles Telephons.

der traurigsten Tatsachen, dnh die scharfsinnigsten Erfin-
düngen des menschlichen Geistes zur Vernichtung und Zer-
störung anderer Errungenschaften dienen müssen. —

Sespensterspuk in gem.
„Nun ist wieder die Zeit, da die Kutsche kommt",

pflegen die Leute am Stalden zu sagen, wenn eine der

heiligen Zeiten naht. Wenn die Mitternacht vorüber ist,

(Nachdruck verboten.)

dann hört man von der obern Stadt her eine schwere Kut-
sche sich nahen. Laut rollen die Räder über das holperige
Pflaster. Ein buckliger Kutscher lenkt zwei weihe Pferde.
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